
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Oldenburgische Blätter. 1817-1848
7 (1823)

40 (6.10.1823)

urn:nbn:de:gbv:45:1-776468

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:gbv:45:1-776468


Oldenburgische Blätter.
K". 42 . Montag , den 6 . October , 182z.

Verzeichniß
einiger Pflanzen , tbelche wegen ihres technischen , medicinischen

oder ökonomischen Nutzens angebauet zu werden
verdienen.

l . ( ^ ,,-1

1 . Farbekräuter.

i . ^ artliamns tlnctorius I - .
Saflor; wilder Safran ; färbender
Saflor . ( iy . Classe , i . Ordn . des
Linn. Syst . )

Diese Pflanze hat einen 2 bis 4
Fuß hohe » Stengel , der oben ästig
und an den Spitzen seiner Zweige
Mit ., schönen . safrangelben Blumen

'
gekrönt ist , welche , wie die ganze
Pflanze eine Äehirlrchkeit' in Ser Form
mir den Disteln Haben '.- ' Die Skenr
gelblattrr sind eyförmig , glänzend,
urigetheilt , spitz , , am Rande dornig,
und ungestielt . Die Pflanze ist ein¬
jährig , und blühet im Junius und
Julius . - ^ ^ '

Dieser Saflor -flammt aus
Aegypten , wird aber auch in Ostin¬
dien, Amboina u. a. Oe sowohl, als
in Deutschland - besonders in Thü¬
ringen , häufig auf Wdirn , und in

den Gärten gezogen . Man bauet
ihn gewöhnlich auf Feldern , welche
mit Möhren , Wurzeln , (Ouucirs
6ai '0tu ) besäet , oder mit andern
sich nicht ausbreitcuden noch hoch
erhebenden Wurzelgewächsen bepflanzt
worden sind . Auf solche Art kann
man ein Stück .Land doppelt nutzen,
indem eines dem andern weder die
Nahrung raubt , noch in der Aus¬
breitung über der Erde hinderlich
«fl -

'

Der Saflorsame (welcher , an ei¬
nem Ende rund , am andern spitz,
länglich, etwas eckig , und von et¬
was schmutzigerer Farbe , als Gur¬
kenkerne , ist ; viel Oel und flüchtiges
Salz hat ) wird im Frühjahre ., so¬
bald die jungen Möhren vom. . Un¬
krauts gereiniget find , z . bis 4 . Fuß
von einander, je zwey und zwey Kör¬
ner , i Zoll tief in die Erde gelegt.
Auch säet man den SafiorfluM im

d' 'v
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April allein auf Felder aus , welche
im Herbste bedüngt und locker bear¬
beitet worden . Hier können ^ die
Pflanzen r bis Schuh weit von
einander entfernt stehen , und müssen
da , wo sie zu häufig hervorgekommen,
verdünnt werden. In den Garten
des nördlichen Deutschlandes ist der
Saflor lange als eine angenehme
Zierpflanze cultivirt worden. Ep
wächst in jedem Mittelboden gut,
nur liefern in unserer Gegend die
Blmuen bey nasser Witterung weni¬
gen oder gar keinen Samen.

Die gelbrochen Blürhen , welche
eigentlich Len schönen Farbestoff ent¬
halten , geben mit Wasser eine gelbe,
mit Laugen salz oder Weingeist eine
rothe Farbe , welche mit Säuren er¬
höhet wird . In Indien dient der
Saflor auch zur Schminke, so wie
die spanische und portugiesische
Schminkfarbe (IVouAS
gleichfalls davon bereitet wird.

Der ausländische (Türkische) Sa¬
flor ist dunkler und reicher an Far«
bestoff. Soll der inländische Saflor
dem orientalischen möglichst riache
kommen, so muß er ausgewaschen,
ausgedrückt, wieder in der 'Lust im
Schatten getrocknet, und dicht einge¬
packt werden . Auch muß man daun
nur diejenigen Blumen wählen , wel¬
che die dunkelste Farbe haben . Die
Blumen ,sollen außer der Färberep
auch zur Arzney gegen dir Gelbsucht
gebraucht -worden feyu. Der Same
ist abführend, und enthält ein ge¬
nießbares Del. Der frisch daraus

gepreßte Saft soll Läuse und anderes
Ungeziefer vertreiben und tödtcn.
Die Stengelblätter sind ein gutes
Winterfutter für Schafe und Ziege »,
müssen aber mit anderein Futter ver¬
mischt werden.

2. Isutis linctoiiu I -. Färber-
Waid; gemeiner Waid . ( rz. Clasft,
i « Ordn. des Lirin . Syst .) Eine
zwei-jährige Pflanze.

Der 2 ' bis z Fuß hohe Stengel
dieses Farbekrautes ist oben ästig,
mW trägt viele kleine gelbe, risp'cn-
ständige Blumen, welche aus 4
Blättern bestehen , einen 4 blättrigen
Kelch haben , und ei» verkehrt - herz¬
förmiges , zweytheiliges Scheuchen lie¬
fern . Die Blätter sind pfeilförmig,
ganzrandig, ungestielt ; die Wurzel¬
blätter gestielt und gekerbt.

Die Pflanze wächst in der Schweiz
und einigen Gegenden Deutschlands,
-namentlich in Thüringen , u . a . O. ,
wild . Sie wird -aber auch an man¬
chen Orten , z. B . in Schlesien , häu¬
fig gebauer , um daraus eine blaue
Farbe (den Waid -oder Waidindig)
zu bereiten . Vor der Einführung
des Indigo .war der Waid das vor¬
nehmste blaue Farbematerial ; seitdem
aber wird er minder häufig, als -ehe¬
mals^ angebauet.

Der Waid erfordert ein lockeres,
gut bedünItes, vom Unkrauts gerei¬
nigtes

'Land. Der Same wird ent¬
weder im Herbste (Winterwaid), oder
im Mffrz und April (Sommerwaid)
Lesäet. Die -jungen Pflanzen wer¬
den gegätet , und da , >wo sie zu dicht



— Zrz —

stehen , verdünnt . Sind die Blätter überhaupt zehn Jahre und darüber
über eine Spanne lang , und werden . M erhalte » , ohne von seiner Kraft
die untersten gelb , so schneidet man zu verlieren . Wenn der Waid vo«
sie bey gutem Wetter mit einem ei» den Färbern in den Kübel geschüttet
genen Instrumente ( dem Waideisen ) wird , beobachtet man die Zeit , wann
dicht über der Wurzel ab , ohne je- er genug gegohren hat , und eine»
doch diese zu beschädigen . Dieses dunkelblauen Schaum auswirft . Die-
wird , so lange die Psianze heran - ser wird abgenommen , getrocknet und
wächst , wiederholt , und geschieht ge - bildet eine , dem Indigo sehr ähnlir
wohnlich dreymal im Jahre ; aber che , schöne blaue Farbe,
die ersten Exndten sind die besten . Die Samen des Waids geben es«

Die Blatter werden dann rein ge- gutes Oel.
waschen , an freycr Luft zum Welken

ausgebreitet , arif einer Stampsmühle z. slesecle , Hwola Wau¬

gemahlen , getreten , angefeuchtet , und Reftde ; Färberwau; Gilbkraut.

zu Bällen fonnirt , getrocknet und ( li. Classe , g . Ordn . des Linn . SW .)
den Waidhändlern unter dem Namen Eine i bis a ĵahrige Psianze.
Waid verkauft . Die Waidhändler Die Wurzelblätter dieser Pflanze
schütten die Wardbaklen aufeinander , sind lanzettförmig , ungetheilt , wetlenr
wodurch sie sich erwärmen , nachdem föhnig gebogen , an Heyden Seite»
sie benetzt worden , verrauchen , und der Basis mit einem harten Zahm
so ein schrumpfen , daß sie steinhart versehen und rosettförmig auf der Er¬
werben . Dann werden sie mit höl - de ausgebreitek . Zwischen den selben

zernen Hämmern in kleine Stücke erhebt sich ein gestreifter , beblätterter

zerschlagen , und mit Wasser begossen , Stengel , dessen Blätter abwechselnd,
wodurch sie sich erhitzen und einen zerstreut und lanzettförmig sind , und

Dampf von sich geben. Sie werden der am Ende eine lauge , gelbe Blu-
dann auf einen Haufen geworfen , menähre tragt,
bis das Wasser davon verzehrt ist. Diese nützliche Pflanze wachst fast
Söll die Farbe recht klar werden , so kn ganz Europa , besonders in Deuisch-

muß dieses Aufgüßen dreymal wie - land , an Wegen , auf Schutthaufen,
Verholt werden » Nachher werden die " rc. wild , und blüht im Jul . u . Äug.
Klumpen fein gemacht , und in Fäßer Sie wird wegen der Färberey in

geschlagen . Diese Farbe färbt him - Frankreich , England , Holland , u . a.
melblau , ist über auch der -Grund O . mit Fleiß gebauet , und gedeihet
der schwarzen und aller dunkeln Far - am besten in einem sandigen , weder

ben , welche .auf Wolle angewandt fetten , noch nassen Boden fort,
werden . Mer alte Maid soll besser Man pflegt den Samen am Ende

seyn, als der neue , und er soll sich Des Julius oder im Anfang Augusts



zu säen , und das Abnehmen zum
Gebrauch geschieht im folgenden Jahr
re , sobald die Samen reif sind , und
die untern Blätter gelb werden.

Dieses Farbekraut giebt auf Wolle,
Baumwolle , Leinwand und Seide
eine schöne Helle , oder cirrongelbe
Farbe , welche mit Alaun oder Wein¬

stein bearbeitet wird , und weit be¬

ständiger ist als vom Färber - Ginster
( Oonistk tinctoiia ) *) ; auch giebt
sie in Vermischung mit blau eine

schöne und dauerhafte grüne Farbe.
Wird der Same inr Frühjahre ger

säet , so werden die Pflanzen nicht
' zeitig , schießen aber dennoch oft in

Stengel aus , welche im Winter ver¬
derben.

Die alten Einwohner von Britan¬
nien hatten die Gewohnheit , sich mit

dieser Pflanze anzustreichen.

4 . K .ukriÄ tinctorrnn I - . Fär¬
ber - Röche ; Krapp . (4 . Claffe , i.
Ordn . des Linn . Syst .) Eine peren-
nirende Pflanze.

Sie wächst in Italien , der

Schweiz re . wild , hat « ine färbende,
gelbrothe Wurzel , die sich horizontal
in der Erde verzweigt , und -zeckige,
niederliegende , an den Ecke » sach¬

lich - rauhe Stengel treibt , guirlförr

mig zu 4 und 6 um die Gelenke der
Zweige stehende , lanzettförmige , ge-
franzre , höckerige Blätter , und End-
büfchel gelber , 4 bis 6spalriger Blu¬
men , weiche schwarze , runde Beeren
liefern.

Der Krapp wird in vielen Ge¬
genden Europa ' s , namentlich auch in
Deutschland in Menge wegen des
vortrefflichen , in den Wurzeln ent¬
haltenen Farbestoffes angebauet . Er
ist als Farbekraut schon seit Jahr¬
hunderten bekannt , und es sollen ehe¬
dem aus Holland nur allein nach
England jährlich für 180,000 Pfund
Sterling Krapp versandt worden

seyn.
Ein nahrhafter , lehmiger Boden,

der weder zu hart noch zu schwer ist,
soll in einem Raume von z6oc ) LH
Fuß r bis Zoos Pfund Färber-
röche - Wurzeln erzeugen , da ein locke¬
rer Boden hingegen nur 50a bis
lOOO Pfund hervorbringcn soll.

Das Einpflanzen der Wurzeln ge¬
schieht entweder im Anfang Oktobers
oder im März , am besten in Rei¬
hen , welche 2 Schuhe von einander
entfernt sind , und , 4 Schuh von
einander in den Reihen . Die beste
Zeit zum Einsammeln der Wurzeln

*) Der Färberginster ist ein zierlicher, in Thüringen und andern Gegenden
Deutschlands wildwachsender Strauch mit unbewehrrem Stengel , runden
Zweigen , lanzettförmigen , glatten Blattern und gelben Blumenähren . Er
wächst am liebsten in steinigem , grovsandigem Boden , blühet vom Junius
bis zum August , und liefert eine gelbe Farbe , aus welcher mit Kaikwasser,
Alaun und Kreide das Schüttgelb bereitet werden soll.



ist , wenn solche nicht unter z , und
nicht über 4 Jahre alt stnd.

Wenn die Wurzeln ausgenommen,
gereinigt und getrocknet sind , so
wird die Rinde davon abgedroschen,
weiche die schlechtere , der innere
Theil aber die beste Farbe liefert.
Die Farbe soll in der Wolle sehr
beständig seyn , und durch Säuren
und Alkalien keine bedeutende Ver¬
änderung leiden . Das Kraut der
Pflanze soll ein angenehmes und die
Milch vermehrendes Futter für die
Kühe seyn ; aber die Wurzel soll,
wenn solche gefüttert wird , nicht al¬
lein Milch , Urin und Fett , sondern
sogar die Knochen dauerhaft roch fär¬
ben , ohne jedoch eine andere , in die
Sinne fallende Wirkung hcrvorzu-
bringeu.

2 . Arzneykräutcr , welche in Garten
culrivirt werden.

r . uchltlru6u oMcüiiulis I - . Ge¬
meiner Eibisch ; Heilwurz ; Althä-
cn Wurzel. ( Eine makvenarrige
Pflanze , aus der l6 . Classe , l . Ordn.
des Linn . Syst . )

Die Wurzel ist dick , fleischig und
schleimig , und dringt tief in den
Boden . Es gehen aus derselben
mehrere , aufrechte , 4 bis z Fuß und
darüber hohe , fein und weich behaar¬
te Stengel hervor , welche ästig , und
mit lappigen oder eckigen , gezahnten,
auf bcyden Flachen mit feinem Filze
bekleideten , gestielten , abwechselnden
Blättern besetzt sind. Dieselben sind

schleimig und etwas bitter ; aber oh«
ne Geruch . Die Blumen sind mei¬
stens blaßroth , zierlichen Ansehens,
und kommen im Jnnius und Julius
in den Blattwinkcln und ^ am Ende
des Stengels und der Zweige zum
Vorschein . Die Wurzel ist ausdau¬
ernd.

Sie wächst in einigen Gegenden
Süddeurschlands wild , wird aber
ihres medicinischen Nutzens sowohl,
als ihrer angenehmen Bküchcn wegen
in vielen Gärten des nördlichen
Deutschlands cultivirt . Vorzüglich
baut man sie auf Feldern und in
Gärten bcy Jena und nahe liegenden
Orten . Die Wurzel liebt einen leh¬
migen , weder zu schweren, noch zu
leichten , gedüngten , tief gegrabenen
Sandboden , wenn sie groß und
kraftvoll werden sott ; übrigens aber
kommt die Pflanze in jedem Garten
fort . Wenn im September die Wur¬
zel ansgegraben und in so viele Theile,
als sie besondere Pflanzen ansmachr,
zcrtheilt ist , so werden auf den dazu
bestimmten Beeten diese Wurzeln
mit einem Pflanzholze senkrecht einge-
pflänzt , und zwar bis 2 Fuß in
und außer den Reihen von einander
entfernt . Die Erndte geschieht im
September ; die Wurzeln werden
dann gerciniget , abgetrocknet und bcy
Pfunden oder Eciunern an die Dror

guisten verkauft . Aus der Wurzel
wird der Althacnsyrup , der Ledcr-

zucker (Pasln «is und
auch mit andern bcygemckchteu , erwei¬

chenden Mitteln eine Salbe bereiter.
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Ditz Blätietz Haben gleichfalls eine
erwcicheiide Eigenschaft , und sind dar

her in vielen Apotheken gebräuch¬
lich.

2 . 0 L6N6 «Z1ctL . Iü»

Benedieten - Flockenblume ; Cardo-
den edieren, ( ly . Clasft , z . Ordn.
des Linn. Syst .) Eine einjährige
Pflanze.

Der Stengel wird r bis 2 Fnß
hoch , und theill sich in sparrige
Aeste ; er ist gefurcht , rauh und mit
einem wolligen Gewebe bekleidet.
Die untern Blätter sind 6 bis Z
Zoll lang , tief cingeschnitten , gefie¬
dert , am Rande dornig ; die oben,
Srcngelblätter sind minder tief einge¬
schnitten, unter den Blumen aber
sind sie herzförmig und ungetheili.
An den Enden der Zweige erscheinen
große , gelbbtumige Köpfe , deren jeder
mit vielen , dicht übereinander liegen¬
den Kelch.schuppen , die an der Spitze
mit zusammengesetzten Dornen verse¬
hen , und äußerlich mit einem Gcr
spinnst überzogen sind , umschlossen
ist. Der Same ist länglich , fast
cylindrisch, gestreift , und mit einer
Samenkrone versehen.

Diese Pflanze wächst chlif 'den
Griechischen Inseln ChioS und Lem-
110S , so wie in Spätsten , wild , und
wird in deutschen Gärten ihres mer
dicinischen Nutzens wegen cultivirt.
Wider schwachen und verschleimten
Magen soll der Extract davon ein
vortreffliches Mittel seyn.

Der Same wird im April in ei¬
nem gedüngten , gut gegrabenen Bee¬
te ausgesäet , und zwar je 2 und 2
Körner t bis 2 Fuß von einander,
in trocknem Boden l Zoll , in feuch¬
tem ^ Zoll tief.

z . In tritt Usisniunr D . Wah¬
rer Aiam ; A lanrwurz. ( 19 . Clas¬
ft , 2 . Ordn . d . Linn. Syst . ) Eine
pereiinircnde Pflanze.

Die Wurzel ist ziemlich dick,
lang , ästig -, fleischig. Der Stengel,
5 bis 5 Fuß hoch , etwas ästig . Die
Blätter eyförmig , spitz, ungleich ge¬
zähnt , oben unbehaart , unren filzig,
stiellos, abwechselnd, stengelumsaffcnd,
die untere 5 , bis 6 Zoll breit und
ro bis 14 Zoll lang ; die Wurzel-
blätter gestielt. Die schönen , großen,
gelben , gestrahlten Blumen erscheinen
am Ende des Stengels und der
Zweige.

Diese Pflanze wachst im südlichen
und nördlichen Europa , auch in eini¬

ger, Gegenden Deutschlands , wild,
und wird wegen der ofsicinellcn Wur¬
zeln so wie der schönen Blumen häu¬
fig auf Aeckeru und in Gärten , vor¬
nehmlich in Sachsen , angedanet.

Die Anpflanzung geschieht durch
den Samen rmd durch Wurzelsprsst
ftn . Der Same wird bry uns in»
März auf ein lockeres , etwas schattiges
Gartenbeet dünne gesäer. Die jun¬
gen Pflanzen werden in lief gegra¬
benes ( 2 Fuß ' tief) , nahrhaftes Land
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rä- bis 2 Fuß von einander m Rei¬
hen verpflanzt , und vom Unkraute
rein gehalten . Die jungen Sprossen,
Welche neben der Hauptwurzcl sitzen,
wenn letztere im Herbste zum Ge¬
brauche ausgenommen werde», können
alsdann abgenommen , und auf obge¬
dachte Art gleich gepflanzt werden;
und es har diese Anpflanzung in so¬
fern den Vorzug , weil die Wurzeln
.daun r Jahre früher zum Gebrau¬
che in den Apotheken tüchtig sind.
Judeß werden die, aus Sanken erzo¬
genen Wurzeln größer , besonders in
.gutem Bode » . Uebrigens gedeihet
der Aland in jedem Erdreiche , be¬

sonders wenn es etwas mit Lehm
gemischt und nicht zu trocken ist.

Wenn er j,u Herbste ausgegraben
wird , nachdem die Blätter verwelkt
sind , so werden die Wurzeln geschält,
in dünne Stückchen zerschnitten, ge¬
trocknet und in den Apotheken unter
dem Namen Lnirlus lercllx anfbe-
wahrt . In der Haushaltung wird
die Wurzel au manche,! Orten zun,
Kräuterbiere , zum Alaiitweins und
zun , Einmachey benutzt. Zerstoßen,
liefert sie mit Pottasche und Heidel¬
beeren (VacciniuM iVIfittchlirs )- ei¬
ne blaue Farben

( Der Schluß fotzt.)

Mits .el gegerr Mälrfe-
vorigen Jahre erhielt ich bey Mittel schon bey der von'gjährigeu

einer Reise ,im Amte Cloppenburg Erndte verflicht , und cs sind danach
Nachricht von einem Mittel gegen die Mäuse fast gänzlich verschwunden,
die Mäuse , welches auch schon in ungeachtet sie im Jahr iI2l « in
Schriften bekannt gemacht seyn soll, großer Menge vorhanden waren.
Man soll nämlich Farrc » kraut
zwischen den Rocken und andre Ge-

^

rreider Garben legen . Ich hahe dies
^ '
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Witterung im Oktober 182z . nach Dietmar.

An der ersten Woche des Ocrober
werden milde und kalte Nachte , hei¬
tere und trübe Morgen abwechseln;
vorübergehende Wolken werden wenig
Regen berabrräufeln . Im nördlichen
und nordöstlichen Dcuischland wird

wahrscheinlich die Luft von Osten her
in Bewegung gesetzt werden , und

heitere Tage nach nebligen Morgen
herbeyführen . Wenn auch manche
Obstbänme Früchte bringen , so ist
doch zu befürchten , daß es diesen an
Güte fehlen wird . In der andern
Woche wird der Nordwind die Blat¬
ter abstrusen . Abwechselung scharfer

Luftzüge mit kaltefrcyen Nachten und
nachmittäglichen Regenstunden mit
Somienblickcn . In der dritten Wo¬
che die Nächte weniger kalt , die

Tage größtcntheils angenehm , mehre¬
re Nachmittage trübe und Regenfüh-
renv . In der letzten Woche wenig¬
stens eben so schöne Herbsttage , ob¬
gleich die Blätter fast alle beym
zweyten Hauch der kalten Lust fallen
werden . Vermuthlich Südwestwind
in der letzten Woche ; sie wird gewiß
eher mit milden Nächten , nebligen
Morgen und einigem Regen , als mit
Frost und Schnee endigen.

Auszüge aus dem Wiener Intelligenzblatt.

( Todesanzeigen .) Am letzten die¬
ses Monats starb re . an den Folgen
eines sanften ohne alle schmerzliche
Zufälle verbundenen Todes re . Die
Beschäftigung seines vielseitigen Wir¬
kungskreises war ohne Ermüdung,
um als rechtschaffener Geist gottselig
und ehrbar zu leben . Er hakte nicht
das 'Glück , seinen 7 asten Geburtö-
nnv Sterbetag zu erleben , weil er ge¬
rade an diesem Tage seinen irdischen
Lebenslauf sanft und selig verschlief.
Unsre Seufzer fallen auf das Grab
des Verschlafenen , und wir empfehlen
sowohl ihn als seine Hinterlaffenen im
gefühlvollen Andenken.

Es hat dem Ewigen gefallen , mei¬
ne seit 2Z Jahren besessene Frau in
ein besseres Leben abznruftn.

( Zu vermi
'
echcn . ) Ein Bierkeller

ist wegen Altersschwäche zu vermis¬
chen.

( Verlorne Sachen .) Ein gestohle¬
ner Pfeiftnkopf wird vermißt ; man
kann ihn bey einem Douceur abge¬
ben in rc.

Ein Regenschirm ist in Gedanken
stehen geblieben.
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